
Sie lesen einfachweiter
Ersatz Die Blindenbibliothekwurde geschlossen, die Schauspielerinnen und Schauspielermachenweiter. Sie
haben einenVerein gegründet, Gelder aufgetrieben und produzierenHörbücher für Blinde jetzt in Eigenregie.

Julia Nehmiz
julia.nehmiz@tagblatt.ch

DerhüfthoheKartonstapel inder
Ecke zeigt: hier wurden erst vor
kurzemvieleGeräte ausgepackt.
AufdemTischamFenster stehen
Drucker, Computer und Laut­
sprecher, einCD-Brenner neben
Papierstapeln. Auf einemniedri­
genRegalWasserkocherundKaf­
feemaschine neben lauter ver­
schiedenen Tassen und Tellern.
Im Bücherregal Duden, Fremd­
wortlexikon,Lexika,Kabel.Noch
wirktdieBüroatmosphäre impro­
visiert. Das Herzstück jedoch:
Der Raum im Raum, die grosse,
1,4 Tonnen schwere, graue Spre­
cherkabine. Schallgedämmt, auf
dem mit Stoff bezogenen Tisch
stehenMikrofonundAufnahme­
gerät. Hier, im zweiten Stock
des Begegnungszentrums Das
Trösch in Kreuzlingen, sprechen
die siebenSchauspielerinnenund
SchauspielerHörbücher fürBlin­
de ein. Noch steht «tamilischer
Kulturverein» an der Tür. Und
nochharzt es, dieAufnahmetech­
nikhat ihreTücken, dochdie sie­
ben sind guterDinge.

Dass sie es überhaupt soweit
gebracht haben, ist erstaunlich.
Vor einem Jahr gab die Caritas­
aktionderBlindenbekannt, dass
sie die Blindenbibliothek im
Thurgauischen Landschlacht
Ende2018schliesst.DieSpreche­
rinnenundSprecher, diedort seit
vielen JahrenHörbücher fürBlin­
de einlesen, waren entsetzt.
Nicht nur würden sie ihre Teil­
zeitjobs verlieren. Sie haben in
Landschlacht pro Jahr 100 bis
120Hörbücher für Blinde einge­
lesen. Literatur, die kein kom­
merziellerHörbuchverlag anbie­
tet, darunter viele religiöse oder
philosophischeWerke. Das wür­
de wegfallen, die anderen Blin­
denbibliotheken in der Schweiz
fangen das nicht auf. Für die sie­
ben einGrund, aktiv zuwerden.

70Hörbücher ineinem
Jahreinlesen

Jetzt, ein Jahr später, sitzen drei
Schauspielerinnen und zwei
Schauspieler um den Tisch in
ihremStudio inKreuzlingen.Die
wöchentliche Sitzung steht an.
Bodo Krumwiede, Michela Gös­

ken und Marianne Weber sind
aus Zürich angereist, Raphael
Burri aus Schaffhausen, Heinke
HartmannausKonstanz.Diebei­
den St.Galler Schauspieler Mat­
thiasAlboldundMatthiasFlücki­
gerhabensichentschuldigt,End­
proben undVorstellung.

Es ist viel Arbeit, viel zu klä­
ren, zu organisieren, bis die Pro­
duktion läuft, bis der neugegrün­
dete, gemeinnützigeVerein funk­
tioniert. HSL haben sie ihn
genannt, Hörmedienproduktion
für Blinde, Seh­ und Lesebehin­
derte. Die Gelder für das erste
Jahr haben sie zusammenge­
kratzt: 120000Franken, vonStif­
tungen, Kirchen, Gönnern. Die
HSL-Macherinnen und ­Macher

schätzen, dass sie dieses Jahr 60
bis 70 Bücher einlesen können.
Damit es keineDoppelspurigkeit
gibt, haben sie sich der Plattform
Medibus angeschlossen. Sie ko­
ordiniert, welche Blindenbiblio­
thek imdeutschsprachigenRaum
(Münster,Hamburg,Leipzig,Ber­
lin,Bonn,München,Wien,Zürich
und neu Kreuzlingen) welches
Buch einliest.

«Wenn es gut kommt, kön­
nen wir eine zweite Sprecher­
kabine einrichten», sagtMichela
Gösken. 15000 Franken haben
sie bislang für die Infrastruktur
ausgegeben. Dazu kommt die
Miete für ihren Raum in Kreuz­
lingen. Und ihr Stundenlohn,
wenn sie die Bücher lesen.

Die viele Arbeit fürs Organisie­
ren, die ist unbezahlt. Die wö­
chentlichenSitzungen,dieAnrei­
sen, die unzähligen Mails. Sie
haben ein Konzept erarbeitet,
BusinessplanundBudget erstellt,
eineHomepagegestaltet,Gelder
akquiriert, einen Raum gefun­
den,dasStudioeingerichtet. Jetzt
starten sie mit dem Lesen. War­
umtunsie sichdasan?Soviel un­
bezahlteArbeit.Sie sind alle aus­
gebildete Sprecherinnen und
Sprecher, arbeiten am Theater
oder in der Unterhaltung als
Schauspieler, Regisseurin, Auto­
rin, finanziell nicht gerade üppig
gebettet. «Wir sind sieben sehr
anhängliche Menschen», sagt
Michela Gösken. «Ich lese seit

über 30 Jahrenundmachees sehr
gerne.»HeinkeHartmannnickt:
«Vorlesen ist eingrosserGenuss,
auchwenn inderSprecherkabine
niemandzuhört. Es ist eine sinn­
volle Tätigkeit, die gut an­
kommt.» Sich ehrenamtlich zu
engagieren sei vielleicht auch
eine Alterserscheinung, sagt
Gösken. Der Sozialabbau rings­
herumgefalle ihrnicht, demwol­
le sie etwasentgegensetzen.Dass
sie nach einer ersten Ankündi­
gung, die Hörbuchproduktion
weiterführen zu wollen, sofort
ZuspruchundSpendenerhielten,
habe sie ermutigt, diesesRiesen­
projekt in Angriff zu nehmen.
Aufgeben sei nie eineOption ge­
wesen, sagt Hartmann. Vergan­
genenAugust haben sie denVer­
eingegründet, imSeptemberdie
Spendenaktiongestartet,Anfang
April haben sie in ihrem Studio
das Aufnahmesystem auf ihre
Stimmen eingepegelt.

Zwischendurchgehenauch
maldieEmotionenhoch

Jetzt planen sie ihr Eröffnungs­
fest. Wer steht am Empfang im
Erdgeschoss, wer führt durchs
Studio, soll man ein Quiz anbie­
ten,wie vieleKuchenbraucht es?
Zwischendurch gehen kurz die
Emotionen hoch. Doch dafür,
dass die sieben sich früher, beim
Lesen in Landschlacht, nur spo­
radisch über denWeg liefen und
sicherst bei derVereinsgründung
kennen lernten, ist der Umgang
professionell, die Atmosphäre
freundschaftlich.Nur einmalha­
ben sie sich privat getroffen: Sie
waren italienischessen.Nicht auf
Vereinskosten, jeder hat selber
gezahlt, sagtMichelaGösken.

Für die Zukunft hoffen sie,
dass sie mehr lesen und weniger
besprechen.Eine Stelle zu schaf­
fen für die Administration wäre
einTraum.Obesklappt?Die sie­
ben hoffen es. Sie machen sich
weiter auf die Suche nach Spen­
dern undGönnerinnen. Das Ge­
schäftsjahr 2020 wird geplant.
Doch erst mal kommt die Eröff­
nungsfeier.

Hinweis
Eröffnungsfest HSL am5.5., 11 bis
16 Uhr, im Begegnungszentrum
Das Trösch, Kreuzlingen

Sie lesen Hörbücher für Blinde ein: Raphael Burri, Heinke Hartmann, Michela Gösken, Marianne Weber und
Bodo Krumwiede (von links) vor der Sprecherkabine. Bild: Urs Bucher (Kreuzlingen, 10. April 2019)

Einst «toteHose», heute einPublikumsmagnet
Konzertreihe Zum50.Mal finden vonAnfangMai bis Ende Juni die InternationalenDomorgelkonzerte in der St.Galler Kathedrale statt.

Traditionell wird auf allen drei Instrumenten gespielt; denAuftaktmacht am SamstagDomorganistWillibaldGuggenmos.

Das rauschendeFest zumrunden
Geburtstag der Domorgel fand
schon letztes Jahr statt; keinPlatz
blieb imvergangenenSeptember
in der Kathedrale frei. Mit drei
Orgelsinfonien auf einen Streich
zogDomorganistWillibaldGug­
genmos buchstäblich alle Regis­
ter seines Instrumentsundseines
Könnens. Nun gibt es ein weite­
res Jubiläumzu feiern,wiederum
einen 50. Geburtstag.

Vor einem halben Jahrhun­
dert, am 3. Juni 1969, spielte der
damaligeDomorganist Siegfried
HildenbranddasersteDomorgel­
konzert und riefdamit eineReihe
ins Leben, die seither ohne
Unterbrechung Jahr für Jahr statt­
gefunden und sich fest im regio­
nalen Konzertkalender etabliert

hat. Auch um die anderen Kon­
zertreihenandendreiOrgelnder
KathedraleSt.GallenmussDom­
organist Willibald Guggenmos
nicht vielWindmachen.

Mit«Hausabenden» im
Kloster-Musiksaalfingesan
Ob es die Abendmusiken imAd­
vent sind, der Orgelsommer als
erfrischendesKleinformat sams­
tagsumdieMittagszeit odereben
die Internationalen Domorgel­
konzerte von Anfang Mai bis
Ende Juni: die Kathedrale füllt
sich zuverlässig.Keiner seiner re­
nommierten Gäste muss für ein
handverlesenes Publikum spie­
len – im Gegenteil. «Zwischen
150 und 200 Zuhörer kommen
regelmässig, darüberhinauskön­

nen wir mit Touristen rechnen
undLeuten,die einzelneKonzer­
te besuchen», sagt Guggenmos.

Der frühe Samstagabend,
nach der Abendmesse und dem
Geläut, hat sichalsZeitpunkt be­
währt. «Anfangs war es noch
mittwochs und gegen Eintritt»,
weiss Guggenmos. «Da war tote
Hose.»Bereits ein paar Jahre zu­
vor, ab 1961, hatte es die «Haus­
abende»ander kleinenOrgel im
Musiksaal des Stiftsgebäudesge­
geben. Doch erst an der neuen
Domorgel und im Zusammen­
spielmit denhistorischen Instru­
menten im Chor der Kathedrale
wurden die Domorgelkonzerte
zu jenem «Selbstläufer», die sie
heute sind. Seit nunmehr vier­
zehn Jahren istWillibaldGuggen­

mos künstlerischer Leiter, zuvor
hatte sein Vorgänger Karl Raas
die Verantwortung.

Gästehaben freieHandbei
derProgrammgestaltung

Allein die Orgeln und ihre Spiel­
möglichkeiten, der Raum in sei­
ner barockenPracht ziehenPub­
likum an und locken namhafte
OrganistenkollegennachSt.Gal­
len. Im Jubiläumsjahr kommen
sie ausBratislava,KölnundDres­
den, ausHamburgundSt.Peters­
burg, aus Altenberg und Wien.
Das Auftaktkonzert spielt tradi­
tionell der Domorganist selbst,
denAbschlussmacht am22. Juni
Martin Haselböck, Professor an
der Musikhochschule Wien und
Leiter derWiener Akademie.

Bei der Programmgestaltung
lässt Willibald Guggenmos sei­
nen Gästen weitgehend freie
Hand.«InderRegel stellen sieat­
traktive Programme zusammen
mitMusik, die aufdenOrgelnder
Kathedrale gut zur Geltung
kommt», sagter.Eingreifenmuss
er selten: etwa dann, wenn ein
Werk zu umfangreich ist, «alle
fünf Jahreeinmal».Konzeptewie
«Orgel plus»habedieDomorgel
nicht nötig, sagt Guggenmos.
«Der Erfolg gibtmir recht.»

Bettina Kugler
bettina.kugler@tagblatt.ch

Hinweis
4.5. bis 22.6, jeweils Sa, 19.15 Uhr,
Kathedrale St.Gallen.

Literatur, Provinz
und andere

Todeskandidaten

Essays Jochen Kelter leidet. Er
leidet an der Provinz, am Kon­
sumdenken, an derWelt, die aus
dem Lot ist oder es zumindest
scheint. Waldgut legt mit «Spra­
che ist eine Wanderdüne» den
vierten Essayband des in Erma­
tingen lebendenKölners vor. Als
Dichter und Denker führt der
72-Jährige seit jeher eine spitze
Feder. Die acht Essays reichen
vom kleinen Literaturhaus in
Gottlieben («Literatur auf dem
Land») hin zur Alleinherrschaft
der Ökonomie («Tod der Litera­
tur»); dazwischen liegenDichter­
freundschaften mit Sarajewo
(«BosnischeStimmenausden ju­
goslawischen Kriegen der 90er­
Jahre») und der Kampf ums Ur­
heberrecht («Zwischen Deregu­
lierung undKonsumismus»).

Der schlanke Stil ist nicht
JochenKelters Sache.Er schreibt
ebenso komplex wie seine Argu­
mente messerscharf sind, und
weit links vom schweizerischen
Ausgleichsbedürfnis.

«Wir sindglobal
heimatlos»

Er schreibt in der Ich­Form, das
macht seine«Essays zuLiteratur
undGesellschaft» (soderUnter­
titel) ehrlichundprägnant, vor al­
lem jene zuHeimatundSprache,
die vonKeltershybriderBiografie
zeugen. Und witzig liest sich die
«Dankesrede für einenPreis, den
ich nie bekommen habe».

Dasmeistewirkt etwas ange­
staubt, die jüngste Jahreszahl lau­
tet auf 2010. Die Geschichte des
Bodman­Hauses beginnt 2000
und endet bereits 2005 – sie hät­
te zwingend nach einer Aktuali­
sierung verlangt. Das gefühlsbe­
tonte Filetstück ist «Verortung»
mit dem titelgebenden Bild von
der SprachealsWanderdüneund
dem Fazit, «dass wir global hei­
matlos sind». (dl)

Buchvernissage: Do, 2.5., 18.30
Uhr, Frauenfelder Lesegesell-
schaft, Promenadenstrasse 16a

Willibald Guggenmos
Bild: Sabrina Stübi

Jochen Kelter:
Sprache ist eine
Wanderdüne.
Essays.
Waldgut, 130 S.,
Fr. 32.–
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